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Amtlicher Teil.
Nr . 219. '

Ln die Herren Bürgermeister des Kreises.
Im Verlage von Julius Springer , Berlin , ist eine im Äaiser-

liäien Gesundheitsamte bearbeitete Srl)rist „Die Rattenoertilgung"
erschienen, auf die ich aufmerksam mache. Die Schrift ist zum
Einzelpreise von 30 Pfg . käuflich , im Sammelbezuge ermäßigt sich
der Preis bei 10 Abdrucken auf 26 Pfg ., bei 50 auf 24 Pfg ., bei
10Ö auf 22 Pfg . und bei 500 Abdrucke» auf 20 Pfg.

* Das Kaiserliche Gesundheitsamt legt Wert darauf , von Zeit zu
Zeit tu er den Erfolg der i» den verschiedene » Gegenden des
Reichs gegen die Rattenplage zur Anwendung gebrachten Mittel
unterrichtet zu werden , damit gegebenenfalls die Denkschrift er¬
gänzt und belangreiche Erfahrungen , insbesondere auch über die
mit der Rattenoertilgung verbundenen Kosten , bei einer Neuauflage
der Druckschrift bekannt ' gegeben werden können . Ich ersuche des¬
halb, Wahrnehmungen und Erfahrungen von Belang zu famnceln
und mir gegebenenfalls zu berichten.
/ Wiesbaden , den 13. März 1915.

Der Königliche Landrat.
I .-Nr . I . 803 . von heimburg.

Nr. 820.
Bekanntmachung

Eine Gegenüberstellung der Ergebnisse der Ausnahme der
Schmeinebestände vom 155. d. Mts . mit jenen vom 1. Dezember
1914 läßt erkennen , daß die mehrfachen dringlichen Weisungen
zuck Abfchlachten der Schweine iiichl die erwartete und notwendige
Beachtung bei der Bevölkerung geiunde » haben . Während im
Kftise am 1. Dezember 1914 17 046' Schweine gezählt wurden , er¬
gab die Zählung vom 15. d. Mts . das Vorhandensein von 11 104
Schweinen : in der Zwischenzeit hat sich der Bestand also kaum um
ein Drittel vermindert . Die Sicherung des Brotgetreides und der
Knrtofselnorräte für die Volksernührung verlangt dringend eine
stärkere Verminderung des Sckiweinebeftandes , namentlich des Ab-
fchlächtens der 'Schweine von 120 vis 200 Pfund Lebendgewicht,
weil diese eine verhältnismäßig große Fnttermenge beanspruchen
und bei der außerordentlichen Knappheit und Teuerung der Futter-
mjitel das Durchhalten besonders erschweren . Aus diesen Grün¬
den und bei der jetzigen Durchschnittshöhe der Schweinepreise wird
ein baldige » Verringern der Bestände für die Viehhalter im allge¬
meinen sogar vorteilhaft sein.

Die Herren Bürgermeister
"suche ich mit Verweisting aus meine Verfügung vom 15. d. Mts.
1. 766, auf die Sckiweinebesitzer nachhaltig zur schlcimigen Ver¬
minderung der Bestände einzuwirken . Hand in Hand damit ist die
schärfste Ueberwachung der Vorräte an Mehl und Frucht durchzu-
sühren In dem am 30. d. M . zu erstattende » Berichte ist der Er¬
folg Ihrer Bemühungen darziilegen.

Wiesbaden , den 22. März 1915.
Der Königliche Landrat.

von h e i in b u r g.

Nr. 221.
Bekanntmachung.

, Auf Grund ministerieller Ermächtigung hat der Herr Regie¬
rungspräsident genehmigt , daß bis zum 15. April d. Js . Weizen¬
mehl mit lb%  Raggenmehl gemischt abgegeben werden darf.

Wiesbaden , den 19. März 1915.
Der Vorsitzende des Kreisausschusies.

O.-Rr . H . }87i . o' o n heim bürg.

Nr . 222.
Ln die Magistrate und die Gemeindevorstände.

1. In Ausführung der Kreis -Hundesteuer -Ordnung von,
»6. April 1904 ersuche ich die Magistrate und die Gemeindevor¬

stände , die Besitzer und den Bestand der im Gemeindebezirk am
1. April ds . Js . vorhandenen Hunde auf das sorgfältigste festzu-
stellen und das Ergebnis dieser Feststellungen in der Kreis - hunde-
steuer -hebelifte für das Rech»ungs,ahr 1915, zu der das Formular
Ihnen nächster Tage zugehen wird , in den Spalten 1 bis 5 emzu-
tragen . Die Zahl derjenigen in Spalte 5 mit aufzusühren-
d e n Hunde , für die gemäß 8 5 der Kreis -Hundesteuer -Ordnung
Befreiung von der Steuer zu gewähren sein wird , ist in Spalte 6
mit Bleistift zu vermerken , hierzu wird ausdrücklich bemerkt , daß
die Befreiung von der Kreis -Hundesteuer lediglich zur Zuständig¬
keit des Kreisausschusses gehört und es nicht statthaft ist, daß
Hunde , bei denen die Voraussetzungen des § 5 der Krcis - Hunde-
fteuer -Ordnung zutressen , von der Aufnahme in die Hebeliste aus¬
geschlossen werden . Die Hebeliste ist mittelst Legleitberichts , m dem
die Gründe für die vorgeschlagene Steuer -Befreiung für die in
Spalte 6 der Hebeliste verzeichneten Hunde näher darzulegen sind,
bis spätestens zum  5 . April ds . Js . an mich einzureiche ».
Zur Vermeidung unnötiger Schreibereien mache ich darauf auf¬
merksam , daß für Hunde , die auf außerhalb des geschlossenen Be¬
bauungsgebietes belegenen Gehöften zur Bewachung gehalten wer¬
den , nur dann Befreiung von der Steuer gewährt werden kann,
wenn die Gehöfte einzeln belegen und in geringerer Entfernung
von denselben andere Gehöfte nicht vorhanden sind.

2. Wegen der Neuanlegung und Führung der Hunde -Zu - und
Abgangs -Kontrolle für das 1. Halbjahr des Rechnungsjahres 1915
zu der das Formular Ihnen nächstens ebenfalls zugehen wird , ver¬
weise ich auf Ziffer 2 meiner Verfügung vom 30. Juni 1904,
]]. 4933 — Kreisblatt Nr . 92—532.

Wiesbaden , den 19. März 1915.

Der Borsitzende des Kreisausschusses.
I .-Nr . II . 1859 . von Heimburg.

Nr . 223.
Landwirte sammelt die Säcke!

Düngcrsäcke.
Es macht sich schon jetzt eine große Knappheit an Säcken be¬

merkbar und die Preise sind außerordentlich gestiegen . Rohmu-
ierial kommt wegen des Kriegszustandes nicht mehr heran.

Sammelt , reinigt und ausbewahrt deshalb alle brauchbaren
Düngerfäcke aus den letzten Düngermittel -Lieferuiigen , daniit die¬
selben für die Likserungen im Frühjahr verwendet werden können.

Futtermittelsäckc.
Alle Futtermittelsäcke müssen längstens nach b Wochen vom

Tage der Lieferung ob gerechnet zurückgeliefert werden , andernfalls
jeder Sack mit 50 psg . in Anrechnung gebracht wird!

Londwirtschaftk. Zentral -Darlehnskasse für Deutschland.
Filiale Frankfurt am Main.
Abteilung : Warenverkehr.

Wird verössentlicht.
Wiesbaden , den 22. März 1915.

Der Königliche Landrat.
I .-Nr . II . I960 . von h e i m b u r g.

Nr . 224.
Bekanntmachung.

Die unter dem Viehbestände der Molkerei Dr . Köster und
Reimund , Bleichstraße 42 Hierselbst, ausgebrochene Maul - und
Klauenseuche ist erloschen.

Die Sperrmäßnahmen sind aufgehoben.

Wiesbaden , den 22. März 1915.
Der Königliche Landrat.

I .-Nr . I . o o n h e i m b u r g.

Nr . 225. , - - - - »
Bekanntmachung.

Zwei der Gemeinde Frauenstein gehörigen Stiere , zirka 18
Monate alt , gelbweiß und schwarzweiß , sind bei der am 13. Marz
erfolgten Körung auf Grunv der Polizeioerordnung vom 12. Juni
1911 als zuchttauglich anerkannt worden.

Wiesbaden , den 17. März 1915 . J
Der Königliche Landrat.

I .-Nr . II . 1910. vonheimburg.

Nr . 226. -c .
Polizeiverordnung.

Aus Grund der §8 6, 12 und 13 der Allerhöchsten Verordnung
vom 20. September 1867 über die Polizeiverwaltung in den neu
ermcrbene » Landesleilen <G .-S . S . 1529 ), des 8 34 des Feld - und
Forstpolizeigesetzes vom 1. April 1880 (G .-S . S . 230) und der
88 137, 139 des Gesetzes über die allgemeine Landesoerwaltung
vom 30. Juli 1883 <G.-S . S . 195), des 8 9 des Vogelschutzgesetzes
vom 30. Mail908 (R .-G .-Bl . S . 317 verordne ich unter Zujtim
mung des Bezirksausschusses für den Umfang des Regierungsoc-
zirks Wiesbaden was folgt:

8 1. Es ist untersagt , Vögeln mit Fangeisen oder Selbst¬
schüssen, die an Pfählen oder anderen über die Umgebung hervor¬
ragenden Gegenständen angebracht sind, nachzustellen.

8 2. Zuwiderhandlungen gegen die Vorschrift des 8 1 werden
nach 8 34 des Feld - und Forstpolizeigesetzes vom 1. April 1880 mit
Geldstrafe bis zu 150 Jl  oder mit Haft bestraft.

8 3. Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffent¬
lichung in Kraft.

Wiesbaden , den 14. März 1915 . J
Der Regierungspräsident,

o. Meister.
- - . \

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden , den 22. März 1015. ~

Der Königliche Landrot.
I .-Nr . I . 925. von heim bürg.

Nr . 227.
Zur Verhütung von Unglücksfällen aus unbewachten Esten

bahnübergängen mache ich olle Wagenführer daraus ausmerksam,
daß beim Passieren von Vohnübergängeu die größte Vorsicht zu
beobachten ist, und weise dieselben ausdrücklich darauf hin , daß sie
bei unachtsamen Passieren der Bahn sowohl ihr eigenes Leben gc
fährden , als auch sich einer erheblichen Bestrafung aus Grund oes
8 316 des Strafgesetzbuches aussetzen.

Die Ortspolizeibehörden des Kreises veranlasse ich, vorstehende
Bekanntmachung in geeigneter Weise zur Kenntnis der Wagen¬
führer zu bringen . Zugleich aber mache ich den Ortspoiizeibehör-
den zur besonderen Pflicht , gegen diejenigen Wagenführer , welche
beim Passieren von Bahnübergängeii die nötige Vorsicht nicht be-
vbachten , nachdrücklichst einzuschreiten und die erfolgten Bcstra -,
junge » zur öffentlichen Kenntnis zu bringen.

Wiesbaden , den 16. Februar 1901 . " ,
Der Königliche Landrat . 1

Graf von Schlieffcn.

Wird wiederholt veröffentlicht.
Die Ortspolizeibehörden des Kreises haben den Wagenführern'

die größte Vorsicht beim Passieren von Bahnübergängen zur Pflicht
zu machen und sie darauf hinzuweisen , daß sie bei unachtsamen Pas¬
sieren der Bahn nicht nur ihr Leben gefährden , sondern sich auch
einer erheblichen Bestrafung aussetzen.

Wiesbaden , den 11. März 1915 . ">
Der Königliche Landrat.

I .-Nr . I . vonheimburg.

Nichtamtlicher Teil.

vermischter.
^ WB q.  Berlin,  22 . März . Schon wieder ist, wie aus dem
Felde telegraphisch gemeldet wird , eine größere Feldpostladung,
"Iseiibor infolge Selbstentzündung einer oder mehrerer Sendungen,
dementgegen dem bestehenden Verbot seuergesährlche Gegenstände
enthielten . während der Eisenbahnsohrt am 19. März verbrannt.
Es handelt sich um 200 Säcke Feldpost für die 17. und 18. Infan¬
terie-Division und das neunte Armeekorps . Die in Betracht kom-
blenden Truppenteile sind sofort verständigt worden . Die ver¬

rannten Postsendungen rührten aus den Oberpostdirektionsbe-
Krken Hamburg . Bremen , Kiel und Schwerin her . Es wird vor

er Versendung feuergefährlicher Gegenstände durch die Post noch¬
mals dringend gewarnt.

~ Dumm , aber fleißig . Bei der Aufnahme der Kartoffelbe-
d-» ®or  einem Hausburschen der Auftrag geworden , diese für
. Hausstand seines Dienstherr » sestzustellen . Der Bursche blieb
1̂ ^ Mahnlich lange aus . Endlich kam er ans dem Keller . Er
mein * nen  Auftrag aufs Peinlichste ausgeführt . Triumphierenü
krabt feinem Herrn , daß noch genau 4572 gesunde und 112
erbi-n Kartoffeln im Keller seien . Der gewissenhafte Hausbursche

m o natürlich für diese Glanzleistung ein besonderes Lob.
Icbr-i? ." ? lvreteleln vom Krieg erzählt . Eine elsässische Lehrerin
alt sr °er '^dtroßblirger Post " : Das Gretelein ist eben acht Jahre
nüS, • , f**nem  kleinen Kindergesichtel gucken die blauen Augen
ist Ekler Zeit recht nachdenklich an : denn Greteleins Vater
mie de Dampfern in Rußland . Neulich erzählte das Kind mir,

Ärie fl angefangen habe : Es war einmal ein Erzher .zog-
l euch t er , der hatte drei Kinderchen . Eines Tages fuhr

er aus mit seiner lieben Frau , und da kamen die Serben und war¬
fen Bomben von einer Seite , und von der andern schossen sie. Da
hatten die Kinderchen keine Eltern mehr und mußten allein blei¬
ben . Da sagten die Oesterreicher : Das ist eine Frechheit , unfern
lieben Thronfolger wegzunehmen , und wenn Ihr jetzt nicht brav
seid, dann kommen wir mit unfern Soldaten und klopfen Euch!
Die Serben bekamen Angst und dachten : Wir haben noch einen
Freund zum helfen , das ist Rußland . Und da wollten die Serben
und die Russen mit Oesterreich kämpfen . Die Deutschen aber wohn¬
ten neben dran neben Oesterreich . Da schrieb unser Kaiser nach
Rußland zu dem Kaiser von Rußland ein Telegramm und sagte:
Das geht nicht so weiter , wenn Du jetzt mobil machst , muß ich doch
auch mobil machen : das geht nicht ! Da haben wir gesehen , daß
die Franzosen schon in die Vogesen gezogen sind mit ihren Trup¬
pen . Die hpben gedacht : Jetzt machen wir auch Krieg und helfen
den Russen , und da wollen wir mal die Deutschen zusommen-
drücken . Die Deutschen aber sagten : Geht weg oder ich wehr mich!
Und der Kaiser meinte : Jetzt ist Krieg ! Run kamen die Engländer
und sagten : Wir machen auch mit den andern mit ! Denn sie waren
neidisch , weil Deutschland so schöne Schiffe hatte und weil wir alle
die Früchte holen können , die wir nicht im Elsaß haben : die Dat¬
teln und Zitronen , die Apfelsinen und Feigen , die Bananen , den
Kaffee , die Schokolade und dos Johannisbrot . Und wie England
Krieg machte , kamen die Montenegriner gelaufen und noch alle
anderen . Da sagte der liebe Gott : Und jetzt müssen die Deutschen
doch gewinnen , denn ich helfe ihnen!

Der Humor läßt den Berliner auch in dieser Zeit nicht im
Stich , und das ist gut . Jetzt merkt man deutlicher , daß eine heute
sehr nützliche und notwendige Eiaenschaft in ihm steckt: Tapferkeit.
Wie sie der Berliner Füsilier offenbarte , als er an der Schulter
im Schützengriben verwundet , sich auf dem Verbandplatz erst nach
einiger Zeit meldete mit den Worten : „Bloß de Schulter kaputt,
de Schnauze is janz jeblieben !" Kriegshumor haben die Berliner
Truppenteile schon früher immer bewiesen . Die Retraite . der

Zapfenstreich , wurde mit folgenden sinnigen Worten begleitet:
„Die Landwehr steht an Kupperjraben (Küpfergraben ), Sie wollri
ihr Traktemente haben , — jnt ' Nacht , jut ' Nacht , jut ' Nacht !"
Oder wie man einmal vor 80 Jahren die Wiederherstellung des
Königs nach einem Unfall so im Lied feierte : „heil Dir im Sieger¬
kranz , unserm König sind de Beene wieder janz ." heute macht
man zeitgemäße Witze über die Brotkarten . Wenn jemand wegen
schlechten Aussehens , das ans mangelhafte Ernährung schließen
läßt , seinen Bekannten aufsälll , begrüßen sie ihn mit den teilneh¬
menden Worten : „Mensch , dir ha 'm fe woll de Brotkarte jeklaut ? !
— Man darf heute eben eher seinen Regenschirm und seine Uhr
verlieren als seine Brotkarte.

Lin Muster treuer Pflichterfüllung bietet der Kriegssreiwillige
Kreis der 12. Kompagnie eines Leib -Garde -Jnfanterie Regiments.
Kreis , der aus Heusenstamm bei Osfcnbach a . M . stammt , meldete
sich, obwohl 45 Jahre alt und Vater von 6 Kindern , am 5. Mobil¬
machungstag freiwillig bei seiner alten Kompagnie und bat instän¬
digst in 's Feld mitgenommen zu werden . Sein Wunsch wurde er¬
füllt . Kreis erwies sich bald als einer der besten Soldaten der Kom¬
pagnie , dem keine Anstrengung unb Entbehrung zu groß war . In
der Schlacht bei Neuseyaleau zeichnete er sich durch tapferes Ver¬
halten besonders aus , er mar stets einer der ersten , die vorsprangcii.
Am 28. August wurde er verwundet , kehrte aber , kaum wieder her-
gestellt , aus seinen Wunsch wieder zur Front zurück und hat seit¬
dem an allen Schicksalen des Regiments teilgenommen , seinen
Kameraden ein Beispiel treuester Pflichterfüllung . Kreis wurde
zum Gefreiten befördert und durch Verleihung des Eisernen Kreuzes
ausgezeichnet.

Algeciras . Seit zwei Tagen wütete ein furchtbarer Sturm
an der Küste. Hunderte von Schiffen aller Nationalitäten flüchteten
in die Bucht von Algeciras . Vier mit spanischen Auswanderern
besetzte Barken kentcrten . Die Zahl der Ertrunkenen wird auf
dreihundert geschätzt.
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Die Kriegslage.
Der Dienstcigsüagesberitfif.

W. B . (Amtlich.) Großes Hauptquartier »23. März,
westlicher Kriegsschauplatz.

Zwei nächtliche Angriffe der Franzosen bei Careny,
nordwestlich von Arras , wurden abgewiesen.

In der Champagne nahmen unsere Truppen einige
erfolgreiche Alinensprengungen vor und schlugen einen
Nachtangriff nördlich von Beaufejour ab.

kleinere Vorstöße der Franzosen bei Combres,
Apremont und Flirey hatten keinen Erfolg. Ein An¬
griff gegen unsere Stellungen nordöstlich von Dadon-
viller brach mit schweren Verlusten für den Feind in
unserem Feuer zusammen.

Auf Oftende warfen feindliche Flieger wieder meh¬
rere Bomben ab, durch die kein militärischer Schaden
angerichtet, dagegen mehrere Belgier getötet und ver¬
letzt wurden.

Lin französischer Flieger wurde nordwestlich von
Verdun zum Absturz gebracht.

Ein n»it 2 französischen Unteroffizieren besetztes
Flugzeug wurde bei Freiburg zur Landung gezwungen.
Die Insassen wurden gefangen genommen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Bei der Verfolgung der aus Alemei vertriebenen

Buffen nahmen unsere Truppen Rusiisch-Krottingen und
befreiten über 36öS deutsche von den Russen verschleppte
Einwohner.

Russische Angriffe beiderseits des Orzyc wurden zu¬
rückgeschlagen.

Oberste Heeresleitung.

PtZkMysl in Wen gefallen.
WB na . Wien . 22. März . Amtlich wird verlautbart : 22. Mär;

1915. Nach 4fjmonatiger Einschließung am Ende ihrer Kräfte an¬
gelangt. ist die Festung Przemysl  am 22. Marz in Ehren
gefallen.

Als die Verpflegungsvorräle Mitte dieses Monats knapp zu
werden begannen, entschloß sich General der Infanterie v. Kus-
nianek zum letzten Angriff. Die Ausfallstruppen brachen am 19.
ds. Mts . zeitig morgens über die Gürtellinie vor und hielten ln
sicbenfkündigem Gefecht gegen starke russische Kräfte bis. zUm äu¬
ßersten stand. Schließlich zwang die Aeberlegenheit der Zahl zum
Zurückgehen hinter die Gürtellinie. In den folgenden Nachten
gingen die Russen gegen mehrere Fronten von Przemysl vor.
Diese Kämpfe brachen gleich allen früheren in dem Feuer der tap¬
fer verteidigten Befestigungen zusammen.

Da nach dem Ausfälle am 19. dieses Monats auch die äußerste
Beschränkung in der Derpslegralion nurmehr einen dreitägigen
Widerstand gestattete, hatte der Feskungskommandank mittlerweile
den Befehl erhallen, nach Ablauf dieser Frist und nach Vernich¬
tung des Kriegsmaterials den Platz dem Feinde zu überlassen, wie
ein Flieger der Festung meldete, gelang es tatsächliche die Forts
samt Geschützen, Munition und Befestigungsanlagen zu zerstören.
Dem opfermükigen Ausharren und den» letzten Kampfe der Besatz¬
ung gebührt nicht minderes Lob als ihrer Tapferkeit in den frühe¬
ren Stürmen und Gefechten. Diese Anerkennung wird auch der
Feind den Heiden von przemysl nicht versagen.

Der Fall der Festung, mit dem die Heeresleitung feit längerer
Zeit rechnen mußte, hat keinen Einsluß auf die Lage im Großen.
Bei der Feldarmee dauern die Kämpfe im Karpakhenabschnikt vom
Azsoter Paß bis zum Sattel von üonieczna an.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs,
v. Höfer,  Feldmarfchalleutnant.

WB na . Wien, 22.  März . Feidmarschall Erzherzog Frie¬
drich hat nachstehenden Armeebefehl erlassen:

Nach viereinhalbmonutigcn, heldenmütigen Kämpfen, in denen
der rücksichtslos urch zähe, aber .stets vergeblich anstürmende Feind
ungeheure Verluste erlitt , und nach blutiger Abwehr seiner noch
in der letzten Zeit, insbesondere am 2v. und 21. März Tag und
Nacht unternommenen Versuche, die Festung Przemysl mit Gewalt
in die Hand zu bekommen, hat die heldenmütige Besatzung der
Festung , die nach am 19. Marz mit letzter Kraft versuchte, den
übermächtigen Ring der Einschließung zu sprengen, durch Hunger
gezwungen, auf Befehl und nach Zerstörung und Sprengung aller
Werke, Brücken, Waffen, Munition und Kriegsmaterial aller Art
die Trümmer von Przemysl dem Feinde überlassen. Den unbe¬
siegten Helden von Przemysl unseren kameradschaftlichen Gruß
und -Dank. Sie wurden durch Raturgewalten , nicht durch den
Feind bezwungen ; sie bleiben uns ein hehres Vorbild treuer
Pflichterfüllung bis an die äußerste Grenze menschlicher Kraft . Die
Verteidigung von Przemysl bleibt für alle Zeiten ein leuchtendes
Ruhmesblatt unserer Armee.

Feldmarschall Erzherzog Friedrich.

B e r l : n. Den Helden der gefallenen Festung Przemysl
widmen die Morgenblütter warme Worte. Die „Vossifche Zeitung"
sagt: 20 Wochen hat die Festung in heldenmütigem Kampfe allen
Angriffsversuchen der Russen Widerstand geleistet. Durch zahl¬
reiche Ausfälle wiirde die Verteidigung in offensivem modernem
Sinne geführt . Die Ausfälle fesselten starke russische Kräfte und
hielten sie von ihrer Verwendung an anderen Stellen fern. Damit
hat die Festung eine der wichtigsten Aufgaben erfüllt und sehr
wesentlich zu dem bisherigen glücklichen Ausgang der Operationen
beigetragen . Es ist ein trauriges Schicksal, daß die Besatzung trotz
ihres heldenmütigen Widerstandes und trotz aller erfolgreichen
Ausfälle sich schließlich doch hat ergeben müssen. Es liegt ein ge¬
wisser Trost darin , daß es nicht die feindliche Wafsenwirkung ge¬
wesen ist, die diesen unglücklichen Ausgang herbeigesührt hat, son¬
dern daß es äußere Einflüsse waren, ' gegen die jede menschliche
Macht wirkungslos bleibt. — Im „Berliner Lokalanzeiger" heißt
es: Es liegt uns fern, den Verlust, den unser tapferer Bundesge¬
nosse erlitten hat. verkleinern zu. .wollen. Wir sind aber auch über¬
zeugt davon, daß unser Bundesgenosse nach kurzem traurigem Ge¬
denken ebenso stolz und entschlossen sein Haupt erheben wird, um
der durch de» Fall der Festung geschaffene» Vage mit altbewährter
Tapferkeit gerecht zu werden. — Das „Berliner Tageblatt " führt
aus : Es unterliegt keinem Zweifel und muß auch von dem sieinde
anerkennt werden, daß der Verteidiger, General von Kusmanek,
und seine Truppen in höchstenr Maße ihre Pflicht getan, den
äußersten Mut und die zäheste Ausdauer bewiesen und bis zum
letzten Augenblick die ihnen anvertraute Festung gehalten Haben.
Die Russen hätten dieser Verteidigung gegenüber wahrscheinlich
nie einen entscheidendenErfolg erzielt, wären nie in den Besitz der
Festrnig gelangt , wenn nicht der Proviantmangel und der Hunger
die Besatzung zur Uebergabe gezwungen hätten. Die „Deutsche

1

Tageszeitung " sagt: Die Festung ist nicht durch die russischen
Waffen, sondern durch Hunger bezwungen worden, sodaß nicht den
Russeitz sondern nur die Besatzung Ehre darüber erwächst, die 4'AanMonate hindurch allen Angriffen des Feindes erfolgreich Stand
gehalten hat.

Die „Köln. Ztg." schreibt: Aber das sei mit aller Schärfe be
tont , eine Entscheidung ist damit nicht gefallen,  sie
liegt bei den Heeren, die Seite an Seite in schwerem Kamps in den
Karpathen , Galizien und Polen nebeneinander stehen. Wie wir
es haben tragen müssen, daß uns Kiautschou nach einem Wider
stand gegen eine riesige Uebermacht entrissen wurde , wie unsere
Kreuzer mit wehender Flagge in die feuchte Tiefe niedergingen,
ohne daß unser Vertrauen auf den endlichen Sieg erschüttert wurde,
so auch jetzt. Przemysl ist gefallen, gefallen in Ehren , und die
Sühne dafür wird unser Bundesgenosse sich auf dem Schlachtfeld
holen. Auch dieser trübe Tag wird dem Sonnenlicht des Erfolges
wieder weichen. Nicht gepanzerte Werke, sondern stahlharte Her
zen erringen den Sieg!

Berlin.  Daß General kusmanek, der Verteidiger vor
przemysl, feinen Degen behält, wird dem „Berliner Lokalanzeiger'
über Ehrisiiania aus Petersburg gemeldet. Die russischen Offiziere
hätten größte Bewunderung für den Mut und die Tapferkeit des
Kommandantender gefallenen Festung bezeigt. Kusmanek habe
seinen Degen abgeben wollen, man habe ihm aber geantwortet:
Herr General! Ein halbes Iahr haben Sie unserer Uebermacht
Widerstand geleistet. Rußland wünscht, daß Sie Ihr Schwert be
halten. Sie find immer ein tapferer und ritterlicher Feind ge¬
wesen.

Berlin.  Liner Petersburger Depesche in einem Rotlerdamer
Blatte zufolge zählte laut „Berliner Lokatanzeiger" die Belage-
rungsarmee von przemysl rund 10v0v0 Mann. Die österreichisch-
ungarischen Truppen in der Festung seien nur 25 C00 Mann stark
gerochen.

Berlin.  Während sich die Bejahung von przemysl zur
Uebergabe anschickte, verließen, wie der „Vossischen Zeitung" ge¬
meldet wird, auf Bchehl des Fchtnngskommandantendie bis zur
letzten Stunde dort gebliebenen Flieger die Festung, damit ihre
Maschinen nicht ln die Hände der Russen fielen. Einer von ihnen,
eir» Rittmeister, der nach Westen flog, landete auf den» yauptslug-
plah der 4. Armee und brachte dorkhin die Meldung von den voll¬
zogenen Sprengungen.

W'V na . W i e n , 23. März . Die Blätler geben ihrem tiefen
Bedauern über den Fall der Festung, Przemysl Ausdruck und
stellen fest, daß nicht der Feind die Kraft der Walle brach, sondern
daß die Verteidiger selbst dem Feinde die Trümmerstätte über¬
ließen, Die Helden von Przemysl , die durch vier einhalb Monate
dem Feinde einen starken Widerstand leisteten. haben nicht umsonst
gekämpft. /Bett Zweck, den die Festung Przemysl erfüllen sollte,
hat lic erfüllt. Wie ein Pfahl blieb sie durch viereinhalb Monate
im Fleische des Gegners stecken, zog seine Kräfte an nnd band sie,
während ans dem Kriegsschauplätze des Weltkrieges wichtige Er¬
eignisse vor sich gingen. Man mag sich die Lage vergegenwärtigen,
wie sie vor Einschließung PrzeWysls bestand, und man wird ohne
weiteres die .Wirkung der Festung erkennen. Damals drangen
die Russen über die Karpathen vor nnd suchten gegen Krakau vor-
Lüstoßen;. jetzt sind die Kärpqthenkämme fest in unserer Hand und
der russische Vorstoß in Westgalizien ist zum Stehen gebracht.
Przemysl hat an dieser Entwicklling keinen geringen Anteil, Die
Besatzung leistete bis zur äußersten Grenze menschlicher Möglich¬
keit aktiven Widerstand, in ausopferndeni Heldentum diente,, die
Tapferen von Przemysl dem Plane des ganzen. Jetzt, da sie nach
Erfüllung ihrer Aufgabe bis zu!» äußersten die Stätte ihrer ruhm¬
vollen Taten unbesiegt verlassen, grüßt sie die Armes und das
Vaterland in Bewunderung und Dankbarteit . — Die Blätter
sägen weiter : So bedauerlich die Tatsache der Uebergabe der
Festung ist, die bis zu,n letzten Augenblicke ihren Zweck,
Feinde _einen eisernen Wall entgegeNzuhatten, erfüllte, so wird
dfes keinerlei Einsluß auf die allgemeine ' Kriegslage haben, denn
die Entscheidung liegt bei unserer tapferen Feldarmee und die
Monarchie kann „ach wie vor mit voller Zuversicht dem endgültigen
Erfolge entgegensehen.

Berlin, 24.  März . Der „Berliner Lokalanzeiger " schreibt
zum Falle der Festung Przemysl : Die militärische Bedeutung des
Falles der Festung erscheint dadurch stark gemindert, daß die Russen
langst vorher schon die Eisenbahn im Besitz,hatten , die sich um die
Festung zieht, und daß sie nach und nach ganze Abteilungen ihrer
Zernierungstruppen fortgenommen hatten , deren Aufgaben sie
durch die Anlage starker Befestigungen ersetzten. Die jetzt frei wer¬
dende Armee ist keineswegs geeignet, durch Verwendung an irgend
einem Punkte der Schlqchtfront eine Entscheidung herbeizusühren.
Höchstens könnte sie dazu bestimmt sein, die alles erdenkliche über-
treffendcn Verluste der Russen hier und dort auszufüllen.

Petersburg.  Der Fall von Przemysl hat in der ganzen
Bevölkerung einen unbeschreiblichen Jubel ausgelöst. Dienstag
nachmittag 3 Uhr fand auf dem Newski Prospekt eine gewaltige
^mdgebung statt. Eine ungeheure Menschenmenge mit dem Bild
des Zaren nnd dem Bild des Generalissimus und über *00 Fah¬
nen durchzog unter Absingung der Nationalhymne die Straßen,
bereitete allen ihr begegnenden Soldaten warme Ovationen.

Der österreichisch-ungarische Tagesbericht.
WB na. Wien,  23. März . Amtlich wird verlautbart : 23. Mürz

Mittags. Die Kümpfe im Karpathenabschnitt vom Uzsoker Paß bis
zum Sattel von Konieczna dauern dort. In den letzten zwei Tagen
wurden wieder starke Angriffe des Feindes zurückgeschlagen.
3300 Russen hierbei gefangen. In einem Gefecht, das um eine
Höhe bei Wyszkow geführt wurde, gelang es, den Gegner aus seinen
Stellungen zu werfen und acht Offiziere, 685 Mann gefangen zu
nehmen.

An den übrigen Fronten hat sich nichts wesentliches ereignet.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs,

o. H ö f e r , Feldmarfchalleutnant.

Die grohe Schlacht in den Karpathen.
Bern  n. Die in vollem Gange befindliche große, heiße und

blutige Schlacht in den Karpathen, läßt, einem Speziallelegramm
des „Berliner Lokalanzeiders" zufolge, keine Beurteilung einzelner
Abschnitte zu. Die Kämpfe dürsten noch einige Tage mit gleicher
Heftigkeit von beiden Seiden geführt werden.

Ein russischer Panzerzug erbeutet.
W i e n , 24. März . Ans Galizien wird gemeldet: Gestern

wurde ein russischer Panzerzug von einer österreichisch-ungarischen
Sappeurabteilung abgefangen. Die Sappeure hatten sich in der
Nähe des Bahndammes eingegraben und ließen den Panzerzug
vorbeilausen, worauf sie das Gleis in einer Länge von 40 Meter
zurück sprengten. Als der Zug zurückkehrte, wurde er von unseren
auf der Wacht stehenden Sappeuren mit heftigem Feuer empfangen.
Er suchte mit Volldampf zu entkommen und der Zugführer fuhr
ahnungslos auf die schienenlose Strecke, wo der Zug entgleiste. Der
Lnkaniotivführer und der Heizer wurde» getötet'. Ein Teil der
Soldaten siel, der Rest ergab sich.

Wer Nrrterfeebootskrüeg.
'Rotterdam.  Das Reutersche Bureau meldet: Der Whitby-

Dampfer „Eoncord" ist bei dem Leuchtschiff „Royal Sovereign"
torpediert . Die Besatzung, 26 Mann , ist i» Dover gelandet war-
den. (atr .)

Die Tätigkeit der Zeppeline.
WB na. Paris,  22 . März . Meldung der „Agence Havas ".

Zwischen A2  Uhr nnd 3 Uhr morgens flogen vier Zeppeline aus
der Richtung Compiegne gegen Paris , dem Oise-Tal folgend.

Zwei wurden zur Umkehr gezwungen, bevor sie Paris erreichten.
Die anderen wurden von der Abwehrartillerie angegriffen ; sie
liberstvgen nur ein Viertel der nordwestlichen Pariser Peripherie
und die benachbarten Gebiete. „ Nachdem sie 12 Bomben geworfen
Hatten, von denen einige platzten, Zogen sie sich zurück. Der Sach¬
schaden ist unbedeutend. Sieben oder acht Personen wurden ge¬
troffen, eine davon schwer. Verschiedene Luftschiffabwehrposten
eröffnten das Feuer auf die Zeppeline, welche ständig von. Schein¬
werfern beleuchtet waren . .: Ein Zeppelin wurde anscheinend ge¬
troffen. An der Aktion nahmen auch Flugzeuggeschwader teil, aber
Dunst verhinderte die Verfolgung . Zusammengefaßt kann man
sagen, daß der Zepeplinübersall aus Paris völlig mißlungen ist.
Er gestattete, das gute Arbeiten der Verteidigungsmaßregeln fest-
zustellen. Die Pariser Bevölkerung war ausnehmend ruhig. Auf
der Rückfahrt warfen die Zeppeline 12 Brandbomben auf Com¬
piegne, welche unbedeutenden Sachschaden verursachten. Drei
andere Bomben trafen ohne Erfolg Ribeaucourt und Dillincourt
nördlich Compiegne.

WBnä . Paris,  22 . März . Wie die „Agence Haoas " be¬
hauptet, bestätigt es sich, daß der von den Zeppelinen angerichtete
Schaden nur unbedeutend ist. Infolge der Verdunkelung' wurden
die Luftschiffe getäuscht. Sie glaubten über dem Stadtzentrum zu
sein, während sie sich über Neuilly, .Elvcülois, Asnter 'es, Äölombes
und Batignolles befanden. In Asniercs wurde die Bevölkerung
durch das Niederfallen der Bomben geweckt, sie stürzte auf die
Straße und konnte deutlich die von den Scheinwerfern beleuchteten■■
Luftschiffe sehen und das Geräusch der Motoren hören. Gegen
3 Uhr morgens verschwanden die Zeppeline nach Norden.

Ertteuler Zeppellnalarm in Paris.
WB na . Paris,  23 . Mürz . (Agence Havas .) Am Montag

abend 9 Uhr wurde infolge Signalisierung eines, Zeppelins ein
neuer Alarm in Paris geschlagen. Vorkehrungsmaßnahmen wur¬
den getroffen und die ganze Beleuchtung gelöscht.

WB na. Paris,  23 . Mürz . Die Presse veröffentlicht spalien-
lange Berichte über den Flug der Zeppeline über Paris . Die
Blätter erklären, der angerichtele Schaden sei unbedeutend- ei»
moralischer Eindruck sei nicht .erzieltWorden . Die Neugierde, einen
Zeppelin zu sehen, ließ jede Furcht vergessen. Vom Stadtzentrum
aus sah man deutlich die von den französischen Scheinwerfern be¬
leuchteten Lnftschisse und man tonnte das ' Platzen der französischen
Granaten um die Zeppeline beobachten. In den Straße,i Hätten
die Menschen dicht gedrängt gestanden. Der „Mutin " berichtet, daß
ern Zeppelin, anscheinend von Granaten getroffen, schwer beschä¬
digt wurde und sich nur mit Mühe in nördlicher Richtung ent¬
fernen konnte.

Die W i r ku n g der 45 Z e p p e l i n b o m b e n in
Par,  s . Das holländische Pressebureau Hagas meldet aus Paris-
D,e Zahl der geworfenen Bomben ist jetzt berefts mit über 45 fest¬
gestellt. Auf Paris selbst scheinen 11 Bomben niedergefallen zu
sein, 9 Häuser sind vernichtet, ein Block von 4 Häusern ist stark be¬
schädigt. In Asnieres find 8 Bomben geworfen, 6 Häuser sind
größtenteils vernichtet, in Neuilly waren es 3 Bomben, wovon
eine ein Haus in Brand setzte. In Poissy fielen 6 Bomben und be¬
schädigten4 Häuser, in Eourbeooit 2 Bomben , die eine Fabrik zer-
störten. In Levallois wurde von 3 Bomben ern Haus zertrüin-
merk und vier andere stark beschädigt. In Comviegne-Ribecont
und Dreeluicourt fielen insgesamt 11 Bomben . In St . Germuiu
richtete eine Bombe keinen Schaden an . Die Anzahl der Getötet"n
ist merkwürdig gering und:' wird nur 7 bis 8 Personen betragen.
Die Anzahl der Verletzten wurde bislang mit 62 festoestellt

Nachwehen des Pariser Lustschissbombardemenis.
Genf,  24 . Mürz . Die Arbeiter des Pariser städtischen La¬

boratoriums haben bis jetzt in Paris und Untgebung die Spuren
von gegen 50 Zeppelinboniben gefunden. Zwei Drittel der Bom¬
be» waren Explosioboinben, ein Drittel Brandbomben . De-
7>eppe0 nflug dürfte noch ein kleines Nachspiel finden , weil die. Ab-
wehrmaßregein n:cht sunktionierien. Eine Gruppe von Pariser
Deputierten, die heute unter dem Vorsitz von Denis Cochin L 'f r . , ' , wein UÜII
sammentritt, wird den Ministerpräsidenten fragen, wie es möglich
gewesen sei, daß der Zeppelinflug über Paris h> 'werden können. ' hat bewerkstelligt

Der Krieg im Orient.
vrr llampj tun die SarvaneSrn.

WB na. London,  22 . März . Meldung des Reuterschen
Bureaus . Eine Mitteilung der Admiralität sagt, daß infolge der
Verluste durch treibende Minen der Angriff auf die Dardanellen
nicht bis zu Ende verfolgt wurde . Es scheine festzustehen, baß die
Flotte imstande ist, durch Ueberlegenheit ihres Feuers die Forts
zil bewältigen. Gegen andere Schwierigkeiten und Gefahren seien
Vorkehrungen getroffen. Es liege nichts vor, das die Meinung
rechtfertigen konnte, daß die für das Unternehmen gebrachten
Opfer außer Verhältnis zu den erzielten Erfolgen ständen. Die
britischen Verluste betrügen 61 Tote, Verwundete und Vermißte.
Der britische Admiral lobt das Verhalten des französischen Ge¬
schwaders, das durch seine schweren Verluste nicht eingeschüchtert sei.

Konstantin opel.  Die türkische Presse zieht die Bilanz
der seit dem 19. Februar angewandten Kraftentfaltunq der zwei
mnchtvrllen feindlichen Flotten . Sie stellt fest, daß elf feindliche
Einheiten, von denen sieben endgiltig und vier auf längere Keit
außer Gefecht gesetzt wurden, außerdem Verluste von Mensche»
und Munition das Ergebnis sind. Im Verhältnis zu diesen unge¬
heuren Verlusten sei für das Erreichte die Bezeichnung miserabel
am Platze. Dabei seien die feindlichen Flotten noch weit entfernt
von den Jnnenforts und der eigentlichen Minensperre . Wenn aus
dem Präludium der Aktion Schlüffe gezogen werden dürften f«*i
Die Annahme berechtigt, daß bei der Fortsetzung der Operationen
das Los der feindlichen Flotten sich tragisch und zu einem wahr-
yaften Grab für die Seemacht Englands und Frankreichs gestaltenweide.

Konstantinopel . Kaiser Wilhelm  sandte an
Enver Pascha  ein Glückwunschtelegramm für die glänzenden
Erfolge an den Dardanellen , worin er auch Enver Pascha bittet,
de», tapferen Kominandanten der Besesligungen an - den Darda¬
nellen, Djawid Pascha, ebenfalls seine herzlichsten Glückwünsche
ubeimitteln zu wallen. Das kaiserliche Telegramm schließt mit
fehl!" rtCn: "'■ mü9C  ® Dit ni!rij !'m,er mit  unseren Waffenbrüdern

WB na. Lyon,  23 . März . „Noüvellistc" meldet aus Paris:
Wie berichtet wird, soll der „Gaulois " flott gemacht und in . ein
Trockendock gebracht werden. Die Ausbesserung des englischen
Panzerkreuzers „Inflexible " soll in kurzer Zeit beendet werden
können. Das Blatt erfährt weiter, daß ein weiterer Panzer nach
den Dardanellen gesandt wurde.

An den Dardanellen.
Die Versuche englischer und französischer Schiffe, durch die

Dardanellen vorzudringen, sind bisher vergeblich gewesen. Jetzt
(oll der Angriff durch ein Landungskorps verstärkt werden, &iis
aus englischen und französischen Kolonialtruppen bestehe» wird.
Ein solches Unternehmen stoßt ans gut eingeübte türkische Kern-
trnppeii, die für den Fall eines Angriffs auf Konstantinopel in der
Nähe der Meerengen zurückbehalten wurden , während eine Armee
nach dem Kaukasus und eine andere Expedition zur Bedrohuuq des
Suezkanals nach der Sinaihalbinsel ging.

Trotzdem darf der Plan , der türkischen Herrschaft in Konstan-
tmopel den Todesstoß zu geben, nicht unterschätzt werden. Auch
wenn er sich, wie wir hoffen, als militärisch » »durchführbar er-

' weist' hat er doch einstweilen die für den Dreiverband nützliche po- -
littjche Wirkung, daß die Kriegsstiminung in Rußland trotz aller,
erlittenen schweren Niederlagen auf den Kainpsfeldcrn Ostpreußens
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me jter geschürt wird. Neue Hoffnung ist entstanden

Erfüllung des alten Traumes, die freie Ausfahrt nach dem
erlangen und wenn möglich den Halbmond durch

Udler an den Ufern des Bosporus 311 ersetzen. Das
&all»s militärische, wirtschaftliche und finanziell? Elend,

t S-ieqstreibcr über Rußland gebracht haben, noch nicht ver-
^ 7 Einkehr und Umkehr zu bewirken.

anderen Seite hat das vereinte Vorgehen des Drei-
^ an den Dardanellen dazu beigetragen, daß dis Verlock-

v- russischen, englischen und französischen Diplomatie an die
7 * Balkanstaaten auf noch größere Zurückhaltung stoßen
E In Sofia ist die herrschende Ansicht, daß Bulgarien

Fall dem russischen Schutzherrn der Serben Beistand
-̂-'iiife durch die Einbeziehung Konstantinopels in die rufsi-

'̂ eberungspläne noch bestärkt worden. Die kühle Haltung
. 5 tzas den Verlust von Kawla im Bukarester Frieden

E vergessen hat. war wiederum ein Grund mehr für den
"von Griechenland, den Versprechungen des Dreiverbands

trauen und lieber den Ratschlägen seines Generalstabs-
L ijenen seines französisch gesinnten Ministerpräsidenten zu
a cjn Bukarest endlich treten infolge der trüben Aussichten,

Gelingen des russischen Vorstoßes nach dem Bosporus für
eMaftliche und politische Selbständigkeit Rumäniens eröjf-
rürde, die Anhänger der dreibundfreundlichen Politik des ver-

Wnigs Karol lauter mit der Forderung hervor, das Au-
; t mc (,r auf Bessarabien als auf Siebenbürgen zu richten
Mesfalls dein undankbaren Rußland die Herrschaft über das

® ,,e sgjeer und die Meerengen gewinnen zu helfen. Wenn
iMmätifcheil Akten einmal ans Tageslicht kommen, wird
Wahrscheinlich staunen, »ritt welchem Eifer von den Herren
Del-asse und Sasanow allerhand Ränke gesponnen worden

'um die neutralen Balkanlünder auf ihre Seite 31t bringen,
i jst es'noch sehr fraglich, ob die Herren selbst untereinander
ganz einig sind, wie die Beute für -den Fall der Eroberung

)arbänellen unter ihnen verteilt werden soll.

Kiein ® Entifeilungen.
grüllheim (Baden ), 22. März. Abends7 Uhr warf ein
icher Flieger drei Bomben über der Stadt und der Artillerie-

ue ab. Ein Mann wurde schwer, zwei leicht verletzt.
Berlin.  Wie die Knegszeitung des „Berliner Lokal-An-
(c- meldet, erhielt Prinz Eitel Friedrich, der als Brigade-
Mkeur im Westen steht, den Orden Pour le merite.
LBna. London,  23 . März. Der Augenzeuge beim briti-
Wptquartier schreibt in seinem letzten Berichte: „Die

rm Verluste an Offizieren sind großenteils dem Umstande zu^
eiben, daß bei dem Vorntarsche über das von Hecken und
en durchschnittene Land die Führer vorausgehen muhten, um
Terrain zu untersuchen und den besten Weg zur Umgehung
Ucbersteigung der Hindernisse herauszufindkn."

Eine Äaiierparade bei Süisisns.
Berlin,  23. März. Am 16. Mürz hatten die nicht in Ge¬
stellung befindlichen Truppenteile des- 3. Armeekorps Parade
em Kaiser zwischen Caissons und Laon. Es ist erstaunlich,
as-iniecend die Versönlichkeit des Kaisers auf unsere Soldaten
. Als er mit dem Generaloberstenvon Kluck im Automobil
ähren kam unb die Front der unter präsentierieni Gewehr
iden Truppen abging, jede Abtelliing mit einem herzlichen
en Morgen Leute" begrüßte, war jede Spur von Müdigkeit
agen. Nachdem der Kaiser die Front der Truppen abge-
ten war, hielt er an seine Märker eine kurze Ansprache. Er
h ihnen leine höchste Anerkennung aus für ihre Tapferkeit
ihr braves schneidiges Vorgehen in den ersten Kümpfen bei
°ns und schloß mit der Hoffnung, daß cs feinen Brandrn-
em vergönnt sein möge, bald wieder den schönsten Lohn für
Skaten, einen Sieg davonzutragen. Es waren etliche
nd Mann, die in der Paradestellung einen ganz beträchtlichen
memnahmen, trotzdem mar die Ansprache des Kaisers, der

Stimme nicht, einmal besonders anzusirengen schien, bis in
hinterste Glied deutlich vernehmbar.

Tagesbefehl des Kronprinzen Rupprechl.
Berlin.  Der Kronprinz von Bayern hat an die Truppen
-mich des7. Armeekorps am 14. März folgendes Tagesbefehl
htet:

Soldaten! Durch Einsatz von 43 Bataillonen gegen3 deutsche
es dem Feind aeglückt, einen Bruchteil unserer Stellungen

>ch heldenmütigem Widerstand der Besatzung wegzunehmen.
>eWiedereroberung ist mißlungen. Aber Euer Angriff hat die
indliche Unternehmungslustgebrochen. Zwei feindliche Armee-
rps haben nicht gewagt, über das genommene Dorf, dessen
chtz eine untergeordneteBedeutung hat, hinaus vorzudringsn.
h. spreche Euch für Euren Kampfesmut und Eure Hingebung
einen Dank und meine wärmste Anerkennung aus. Die volle
ergeltung müssen wir uns für später aufsparen. Einstweilen

lwarte ich zuversichtlich, daß Ihr alles ausbietet, Eure jetzige
'̂ llung so zu verstärken, daß alle weiteren Angriffe daran schei-
rn müssen. Ich erwarte zuversichtlich, daß Ihr jedem weiteren
mdlicheu Fortschritt eine unüberwindliche Schranke so lange
UMensetzen werdet, bis der Tag der Abrechnung mit diesem
^nd gekommen sein wird. . . . Er wird kommen. Ich ver¬
tue auf Euch.

Rupprecht,  Kronprinz von Bayern,
Oberbefehlshaöer der6. Armee.

^ Französische Deserteure. ¥
^B na. Basel,  23 . März. Nach hier vorliegenden Nach-
tr  meldet die Türmer Zeitung „Jl Momento" aus San
°' Seit einiger Zeit stellten sich mehrere hundert französischer
.'Eure bei den italienischen Grenzbehörden mit der Bitte ein,
ualimischcn Boden gelassen zu werden, und erklärten, nicht

!rJ n dem französischen Heere dienen zu wollen wegen des
fbar ousreibenden Dienstes in den Schützengräben und wegen
^Were» Verluste, die ihnen die Deutschen fortgesetzt, besonders
"-rem Artilleriefeuer, beibrachten.

Eine Unterredung mil Feidmarfchall Irench.
%»as meldet aus Paris: Der Vertreter der Hcwcis-Agentnr

englischen Front wurde kürzlich von Feldmarschall French
ngen. Der Marschall»mpfing den Vertreter in einem großen
, dessen einziges Möbel aus einem mächtigen Tisch bestand,

5vem  Karten ausgebreitet warert. French, dessen Antlitz den
, uck einer hervorragenden Energie zeigt, läßt beim Sprechen

7 ""^auen Augen lebhaft und durchdringend auf den Besucher
V. ®er  Marschall erklärte bam Besucher:
iiah unsere Soldaten kn ihren Schützengräben besucht

Üter” i^ stellen können, daß sie i» dem nebeligen und feuchten
ie« nn  Humor und Fröhlichkeit verloren haben. Dieser
,. Jl  ein/anher Krieg, und doch ist sein Problem relativ ein-
j„Munition, nochmals Munition und immer wieder Munition!
tles wesentliche Frage, die Bedingung eines jeden Fort-

. ^Hes braucht viel Munition, aber die Deutschen— und
!)r nr,- • “ic  Sfuflcu des Marfchalls lebhafter— brauchen noch
- fnarf rUir' ^ ^ be das Gefühl, daß sie ln der letzten Zeit dn-

... iamer umgehen, nicht mehr so verschwenderisch wie an
Mangel an Salpeter beginnt sich bei ihnen fühlbar

Der Frühling kündigt sich für die Verbündeten gut an. Die
französische Armee, die über jedes Lob erhaben ist, befindet sich in
ausgezeichneterVerfassung und ist reichlich mit allem Notwendigen
versehen. Das beweist sie täglich. Die Russen haben Memel besetzt
und befinden sich neuerdings in Ostpreußen, von dem man nach
den kaiserlichen Kundmachungen annehmen konnte, daß es für
immer von jedem Einbruch geschützt sei. In den Dardanellen sind
mehrere Forts zum Schweigen gebracht. Verluste sind bei einem :
so schwierigen Unternehmenunausbleiblich. Wir sind davon nicht;
überrascht. Wesentlich ist das Endergebnis. Mag es sich nun umT
die Meerenge, um die französisch-belgische Front, oder um die rus- ^
fische Front handeln, so sind wir überzeugt, ich und alle, die sich hier ;
befinden, daß uns am Schlüsse dieser harten Kriegsmonate der Sieg j
erwartet. I

Die „Köln. Ztg." bemerkt dazu: „Man kann zu diesen Aeuße- ?
rungen des Marschalls French nur bemerken, daß es für uns recht:

.erfreulich ist, wie schlecht der britische Oberbefehlshaber sich unter- !
richtet zeigt. Er hat offenbar nichts davon gehört, daß der Reichs- >
tag unserer Regierung soeben das Stickstoffmonopol bewilligt hat
und daß in Deutschland Salpeter in beliebigen Mengen hergepellt
wird. Er scheint auch nicht geke'se'n zü haben, daß die englischen
Blätter voll der Anerkennung sind über die Widerstandskraft un¬
serer Trupepn, deren die zehnfache Uebermächt der Engländer nicht
Herr zu werden vermochte/ und er  baut nach wie vor trotz der das
Gegenteil bekundenden Berichte. Neutraler und trotz der Anleihe¬
zeichnung von neun Milliarden auf unsere wirtschaftlichen Schwie¬
rigkeiten. Er weiß nicht, daß Memel befreit und Ostpreußen wieder
prompt von den Russen gesäubert worden ist, und er muß sich von
der „Times" darüber belehren lassen, daß die vermeintlich„zum
Schweigen gebrachten" Forts der Dardanellen recht unangenehm
weiter feuern. ' lins kann es recht fein, daß Marschall French so
schlecht unterrichtet ist. Was aber die Siegeszuversicht angeht, so
wird er hoffentlich bald zu der Erkenntnis geführt werden, daß er
auch damit auf dem Holzwege war."

Bulgariens abrvartsnde fjaftung.
WB na. Sofia,  23 . Marz. Den Blattern zufolge erklärte

MinisterpräsidentRadosinwow bei einer privaten Zusammenkunft
der Parlamentsmehrheit, daß Bulgarien in abwartender Haltung
verharren müsse, bis zu dem Augenblick, wo die Interessen des
Landes eine neue Politik erheischen. Der Ministerpräsident be-
zeichnete das Gerücht über einen Wechsel im Ministerium für un¬
begründet.

Ausschreitungen in einer belgischen Kreisstadt.
WB na. B r u f f e l, 22. März. In der Kreisstadt Ternath

machte eine Anzahl Belgier bei Gelegenheit der von den deutschen
Behörden ausgeübten Anwesenheitskontrolleeinen Versuch, Aus-
schreitungen gegen die mit der Aussicht betrauten Landsturmleute
zu begehen. Bei dem pflichtmähigen Gebrauch der Waffen gegen
die Rädelsführer wurden fünf von diesen verletzt; zwei davon sind
ihren Wunden erlegen. Nur dem ebenso tatkräftigen wie maß-
vollenEingreifen der deutschen Soldaten ist es zu danken, daß es
gar nicht erst zu bedenklicheren Austritten und nachteiligen Fol¬
gen für die Stadt und die Bevölkerung gekommen ist.

Das Leven in Warschau.
Lodz,  23 . Mürz. Ein deutscher Kaufmann berichtet nach

der deutschen„Lvdzer Zeitung" über die Lage in Warschau folgen¬
de»--: Die Stimmung ist allgemein recht gedrückt, obgleich man
unier dem Zwange der strengen Polizcünahregcln seiner Ansicht
nickt laut Ausdruck geben darf, zweifelt doch niemand mehr daran,
daß die Stadt über kurz oder lang von dem Feinds genommen
werden wird. Aeüßetlich geht das Leben seinen gewohnten Gang.
Die Behörden siüd alle noch in der Stadt. Die Reichsbcmk ist ge¬
öffnet. Polizei und Gericht arbeiten, aber die Unsicherheit ist groß.
Es herrscht große Teuerung. Einzelne Artikel waren zeitweise
gar nicht zu haben wie Tee, Zucker. Tabak und Mehl und sehllen
tagelang vollständig. Besonders empfindlich ist der Maiigel an
Heizmaterial. Bor ungcführ'drei Wochen bekämen alle Ange¬
hörigen der feindlichen Staaten den Ausweisungsbefehl. Cie
wurden, wie auch unser Gewährsmann, auf Umwegen in die
.Heimat abgeschoben mit Ausnahme derjenigen, die gedient hatten
und nur wegen Ueberschreitnng der Altersgrenze die Erlaubnis be¬
kommen hatten, -aus dem Uralgebiet zurückzukehren. Sie wurden
nun wieder dahin verschickt. Die deutschsprechendenrussischen
Uätertanen werden einstweilen noch nicht behelligt. Die aus den
Vororten zogen in Massen zur Stadt, weil sie sich hier vor der
Ausweisung sicherer glaubten.

Die AMchtlmge aus Memel.
WB. Königsberg,  22 . März. Der Regierungspräsident

Graf von Keyserlingk hat sich am Samstag auf die Kurische
Nehrung begeben,, um die Ortschaften, in denen Flüchtlinge aus
Memel untergebracht wären, zu besichtigen. Auf der Nehrung be¬
fanden sich7-'bis 8060 Flüchtlinge, die überall von der Bevölkerung
freundlichst ausgenommen worden waren. Die Abreise der Flücht-
linge wurde durch Sturm und Schneewetter erschwert. Trotzdem
gelang es, etwa 3506 Menschen zu Wagen nach Cranz und in
Schlitten über das Kurische Hass von Schwarzort nach Starischken
und von Nidden nach Karkein zu bringen. Dagegen konnten die
vom Regierungspräsidentenvon Pillau nach Schwarzort zur Auf¬
nahme von Flüchtlingen entsandten Dampfer wegen des herrschen-
den Sturmes leider ihre Aufgabe nicht erfüllen. Die rüstigen jungen
Leuts kamen zu Fuß Aber die Nehrung und das Packeis. In den
Ortschaften, wo Flüchtlinge rasteten, wurde überall für Berpflegung
und Unterkunft gesorgt. In Schwarzort befanden sich zeitweise
7666 Menschen. _ _

lim MWgWe.
WB na. Berlin.  22. März. Zu dem Ergebnis der Kriegs-

anleihezsichnung schreibt der „Reichsanzeiger": Die Zahlen über
das Zeichnungsergebnis sprechen eine so eindringliche Sprache, daß
sich im Grunde jeder weitere Zusatz erübrigt, obwohl sich, wie vor
kurzem an dieser Stelle ausgeführt wurde, ein noch bedeutenderer
Erfolg als bei der ersten Kriegsanleihe mit Sicherheit erwarten
ließ, übertrifft dennoch das Ergebnis, das bei erhöhtcTti Ausgabe-
turs die Ziffer der Zeichnung auf die erste Kriegsanleihe um mehr
als das doppelie übertrifft, die höchsten Erwartungen und wird
nicht nur diejenigen, denen es vergönnt war, an diesem Ergebnis
direkt oder indirekt mit zu wirken, sondern die ganze Natron, die
schaffende wie die kämpfende, mit freudiger Genugtuung erfüllen. Den
Gegnern Deutschlands aber wird, soweit sie für Tatsachen überhaupt
ein"Verständnis besitzen, diese erneute wirtschaftliche Krastentfal-
tung zu denken geben, insofern sich in ihr das bnrd> den bisherigen
Verlauf des Krieges noch gesteigerte Selbstvertrauen des Volkes
und seine Entschlossenheit kundgibt, das einmal gesteckte Ziel um
jeden Preis zu erreichen.

Berlin,  22. März. Wie die „B. Z." hört, ist die gestern be-
kanntaegebeneZeichnungssumme von neun Milliarden als endgül¬
tiger Schlußergebnis nuzusehen. Jedenfalls glaubt mau in maß¬
gebenden Kreisen nicht, daß die immer noch eingehenden Zeich-
nüngsresultate das Endergebnis in besonderer Weise ändern
lverden.

Konferenz anzunehmen, und nachdem England einen Borfchlag da^
„zu gemacht hatte, schlug man dem Zaren und dem deutschen Kai¬
ser vor, daß der Streit an das Haager Schiedsgericht verwiesen
werden sollte. Aber Deutschland habe jeden Vorschlag abgelehnt,
den Streit auf solche Weise zu schlichten. Daher ruhe die Berant-
wortung, Europa in diesen Krieg gestürzt zu haben̂ allezeit bei
Deutschland. Der Streit zwischen Oesterreich und Serbien,̂ den
Deutschland als Gelegenheit zum Kriege benutzte, war viel leichter
zu schlichten, als zwei Jahre früher die Balkankrise, die mit gutem
Erfolg überwunden wurde. Deutschland habe aus seinen Erfah¬
rungen mit der Londoner Konferenz gewußt, daß es auf unfern
guten Willen für den Frieden auf jeder Konferenz rechnen konnte.
Wir suchten in der Londoner Konferenz keinen diplomatischen Tri¬
umph, intrigierten nicht und arbeiteten unparteiisch und ehrenhaft
für den Frieden. Wir waren im Juli bereit, das wieder zu tun.
Wir gaben in den letzten Jahren Deutschland wiederholt die Ver¬
sicherung, daß kein Angriff aus das Deutsche Reich von unserer
Seite Unterstützung erhatten würde, wjr lehnten nur̂ das unbe¬
dingte Versprechen ab, neutral zu bleiben, wie aggressiv auch im¬
mer Deutschland sich gegen seine Nachbarn verhalten würde. Wir-
wissen jetzt, daß Deutschland sich so sehr aus den Krieg vorberei¬
tete, wie nur ein Bolk es tut, das den Krieg will. Dieses ist das
vierte Mal in der Erinnerung des noch lebenden Geschlechtes, daß
Preußen in Europa Krieg führt. Wir wissen urkundlich, daß
Preußen in den Jahren 1864, 1866 und 1876 den Krieg gewollt
hat. Dasselbe geschah jetzt, und wir sind entschlossen, daß es das
letzte Mal sein soll. Grey fuhr.fort, er habe längst vor dem Kriege
Belgien  versprochen, daß England niemals seine Neutralität
verletzen würde, so lange sie von anderen respektiert bliebe. Wenn
Deutschland in Belgien einrückte, so waren wir verpflichtet, dem
mit allen Kräften entgegenzulreien. Wenn wir das nicht im ersten
Augenblick getan hätten, glaubte jemand heute noch, daß, wie
Deutschland Belgien angrisf, die Zivilbevölkerung nieüerschvß und
das Larld verwüstete in einer Art, die alle Regeln der Kriegsge-
bräuche und der Humanität verletzte, glaubte da jemaiid, daß wir
hätten stillsitzen und zuscyauen können ohne ewige Sckzande? Eine
wesentliche Friedensbedingungmuß die Wiederherstellungdeŝ un¬
abhängigen, nationalen Lebens und der freie Besitz,seines Gebietes
für Belgien sein und, soweit möglich, eine Entschädigungfür das
ihm geschehene grausame Unrecht. Die große Idee, für die die
Alliierten kämpfen ist'die, daß die Rationen Europas ihr eigenes
unabhängiges Leben führen und die eigenen Regierurtgsformen
und die nationale Entwickelung in voller Freiheit ausbilden können,
gleichviel ob es große oder kleine Nationen sind. Wir lernten seit
Beginn des Krieges von deutschen Professoren und Publizisten das
deutsche Ideal kennen. Es ist dieses, daß die Deutschen ein über¬
legenes Bolk sind, denen alles erlaubt ist, was zur Macht führt, und
gegen die jeder Widerstand Unrecht ist. Die Deutschen erstreben die
Herrschaft über die Nationen des Kontinents, diesen nicht Freiheit,
sondern Dienstbarkeit bringend. Grey fuhr fort, er selbst wolle
lieber umkommen, oder den Kontinent verlassen, als unter solchen
Bedingungen leben.

(Sir Edward Grey verschweigt, daß es sich während der Bal¬
kankrisis um eine Konferenz handelte, die bezweckte, die Interessen
der verschiedenen Großmächte an der endgültigen Regelunĝ der
Verhältnisse ans dem Balkan auszugleichen. Der Sireitfall, zwischen
Oesterreich-Ungarn und Serbien betraf nur zwei bestimmle Staa¬
ten. Die Entscheidung dieses Streites einer Konferenz von Mäch¬
ten zu übertragen, die in keiner Weise daran beteiligt waren, wäre
mit der Würde einer Großmacht nicht vereinbar gewesen. Cs hätte
lediglich Rußland die Zeit gegeben, durch Mobilisierung seiner un¬
geheuren Armeen die Freiheit der Entschließungendv Konferenz
illusorisch zu machen. . Welche Macht sich in jeder Weise auf den
Krieg vorbereitet hat, das ergeben die von der englischen Regierung
stets geleugneten geheimen politischen und militärischen. Ab¬
machungen mit Rußland, Frankreich und Belgien. Daß nicht die
Nücksichinahme ans Belgien, dessen Unabhängigkeit und Integrität
durch die bekannten Erklärungen Deutschlandsgesichert war, Eng¬
lands Beieiligung am Kriege bedingt hat, hat selbst die „Times"
in einem plötzkichen Anfall von Wahrheitsliebe unlängst zugegeben.
Welches Land die Freiheit der kleinen Völker tatsächlich bedroht,
das- zeigt die ganze Geschichte des englischen Kolonialreiches, sowie
der Gebrauch, den England von den gewaltigen Mitteln seiner Flotte
in dem gegenwärtigen Kriege macht.)

Tager-Rundschau.

ijjL 'q5’ !r  umgehen, nicht mehr so verschwenderisch>vie am
^Mangel an Salpeter beginnt sich bei ihnen fühlbar

cht bn6 r- U(̂. Moral ihrer Truppen hat gelitten. Man
cfl berJr',e, mil7 sind. Alles bei ihnen war auf einen plötzlichen
eift t,cr  ~ ei- Dieser Plan ist gescheitert, und darunter leidet der
>aftlicĥn r <?pen'. ^in Innern Deutschlands werden die wirt-
e Deuiim- von Tag zu Tag größer. Gewiß sind

boril '7' ri. 'loch weit von einer Httngersnol entfernt. Aber sie
DerM ‘3ns  schon viel.

,nen lnng„, s'Gto mit Nachdruck hinzu, er glaube nicht an
i 'Üfrf’mpin1 , ‘°9 - (Ahn!) »Nach einem kurzen Augenblick des

' '"Sc»s fuhr ber Marschall fort:

Oer englische Stoatssektttär Grey über
dieU'sache de; Krieges.

England ist natürlich unschuldig an dem Lriegsausbrrrch-
WB na. London,  23 . Marz. Staatssekreätr Grey  sagte

in einer Rede über den Ursprung des Krieges: Der 5krieg hatte
durch eine einfache Konserenz unler den Großmächten verhindert
werden können, wenn Deutschland zngestimmt hätte. Frankreich,
Italien und Rußland Hütten sich im Juli 1914 bereit erklärt, die

WB na. Berlin. S . M. der Kaiser und König hat bestimmt,
daß am hundertjährigen Geburtstag des Fürsten Bismarck an dem
ihm errichteten Nationaldenkmalvor dem Reichstage eine Feier
stattfindet, deren Art und Umfang dem Ernst der Zeit und der
Stille der Eharwoche, in die der Gedenktag fällt, entspricht. Es ist
vorgesehen, daß„ein Wertretcr des Kaisers, der Bstndssrat, der
Reichstag, das preußische SLaatsministerium, der preußische Land¬
tag und der Magistrat von Berlin sich in der Wandelhalle des
Reichstages versammeln, sich von dort zu dem Denkmal begeben
ustd vor diesem Kränze niederlegen. Der Berlurer Sängerbund
und Chöre der Berliner. Schulkinder werden Lieber vortragen,
Vertreter der Militär- und Zivilbehörden, der'Hoch-, Mittel- und
Volksschulen werden auf der Freitreppe und den Rampen zum
Reichstag und um das Denkmal Aufstellung nehmen, ebenso die
Vertreter von Vereinen, die sich an der Feier zu beteiligen wün¬
schen. Schon jetzt ist die Zahl solcher Vereine sehr groß.

WB na. Bern, 23. Mürz. Zu dem glänzenden Erfolg der
deutschen Kriegsanleihe schreibt der „Berner Bund": Schon die
erste Kriegsanleihe erregte Bewunderung, die zweite aber bedeutet
sicherlich ein Novum in der Weltgeschichte. Daß nach8 Kriegs¬
monaten ein Land im stände ist, neun Milliarden Mark aufzu¬
bringen, ist ein Ereignis, welches von der Geschichte einst als eine
wirtschaftliche Großtat verzeichnet werden wird. Es zeigt, was bei
einer glänzenden Organisation mit geschlossener, fest und bestimmt
auf das große Ziel gerichteter Tatkraft zu erreichen ist.

WB na. Wi en , 23. März. In einem zweiten.Leitartikel über
die deutsche Kriegsanleihe schreibt das „Fremdenblatt": Als der
deutsche Reichstag in der denkwürdigen Augusttagung die Ermächti¬
gung zur Milliardenanleihe erteilte, wurden die Gegner des
Deutschen Reiches nicht müde, zu behaicpien, daß Deutschland diese
Summe bereitzustellen nicht imstande sein werbe. - - Heute wurde
die Anleihe ein Ereignis, das beispiellos in der Finanzgesch'.chte
aller Staaten dasteht. Das deutsche Mirtjchnstslebenhat sich als
eine unerschöpfliche Ouclle erwiesen, während die Wirtschasts-
organisation Frankreichs zusmnmengebroche-.i ist. So sieht die
finanzielle Aushungerung aus, mit der man dem deutschen Volke
an die Kehle wollte. Wer die Freudigkeit fleht, mit der alle
Schichien des deutschen Volkes sich zû dcn Zeichnungen drängten
und entschlossen ihre Ersparnisse dein. Staate zur. Verfügung stell¬
ten, wird sagen müssen, daß ein solches Volk unbesiegbar ist.
Deutschland gewann eine Schlacht. Diejcs Sieges freuen sich seine
Freunde, während man in den Hauptstädten des Dreiverbandes
bestürzt sein wird.

RajsaiNsche Nachrichten.
Hochheini.

* Wie uns mitgeteilt wird, .hat der Minister.-des Inner» in
cNtgegenrvmnlender Weise unseren jüdischen Mitbürgerir das zur
Bereitung des ungesäuertenBrotes (Matze») nötige Weizenmehl
freigegeben unter der Voraussetzung, daß während der jüdischen
Osicrsi'iertage Brotmarteii nickit in Anspruch genommen und
Malzen nicht an Andersgläubigeabgegeben werden.

* Bericht über die Lage de s A r be i l s ina r kt es
in Hessen , Hessen -Nassau u n d W a l deck, i m Fe -
bruur 1615. 'Erstattet vöm Mttöld'cüfschen Atöütsnachwris-
vcrband. Starker Mangel herrschte an gelernten Arbelktckräsken
für alle an Heeresllefcrungeiibeteiligten Betriebe. Zur Hebung
des Mangels an Arbeitern in der Metallindustrie wurde der Ber-
such gemacht, einen Teil überschüssiger Arbeiter aus der Edel->und
Halbedelsteininduslrie in Obersteina. Nahe als Dreher, Cchleiseg



On Friseurgehilsen . Die Lage im Baugewerbe war ungünstig.
Gelernte Bauarbeiter fanden jedoch reichlich Beschäftigung bei
Fortlftkationsarbeiten bei Mainz und im Operationsgebiet . Die
Lage im graphischen Gewerbe hat sich gegenüber dem Bormonat
wenig gebessert . Die Arbeitsmarktloge im Gast - und Schankwirt-
schgftsgewerbe war ebenfalls recht ungünstig . Trotzdem war ein
«rhebläher Mängel an höherem und mittlerem Gast - und Schank-
wirtschaftspersonal . Der Beschäftigungsgrad für die ungelernten
Arbeiter wor im allgemeinen günstig. Der für die landwirtschaft¬
lichen Bestellungsarbeiten befürchtete Arbeitermangel ist bis jetzt
Mr in beschränktem Umfange eingetreten . Schwierigkeiten
»stachen die hohen Ansprüche der Landwirte an die Leistungsfähig¬
keit sowie das Verlangen , nur jüngere Arbeitskräfte einzustellen.
Durch das Entgegenkommendes Generalkommandosdes 18. Ar-

Beurlaubungen in erster Linie von landwirtschaft-lntey .rp » strü>! .
lüften Besitzern , dann aber auch von Arbeitern zunächst für die
Zeit bis zum 30. April sowie die Möglichkeit der Gefangenenbe¬
schäftigung vorgesehen . Auf dem weiblichen Arbeitsmartt machte
sich ein starkes Angebot von Dienstboten bemerkbar . Für die ge¬
werblichen Arbeiterinnen waren die Verhältnisse nicht ungünstig.
Rach Näherinnen , besonders nach guten Kräften im Weißnähen,
war große Nachfrage . Dagegen mangelte es sehr an Beschäftigung
für die täglich zunehmende große Zahl ungeübter Heim¬
arbeiterinnen und des Nationalen Frauendienstes , die u . a . bei
den Arbeitsämtern Wiesbaden und Mainz rege Förderung er-Shren. In Mainz, Darmstadt und Offenbacha.M. haben dierbeitsämter eine direkte Angliederung dieser Einrichtung an das
Arbeitsamt herbeigeführt.

WB a . Die Heeresverwaltung macht wiederholt darauf auf¬
merksam , daß es nicht angängig ist, besondere Osterliebesgaben-
Sestdungen an die Front zu schicken. Weder die Militärpaket¬
depot », noch die Güterabsertigungsstellen übernehmen die Fort¬
rührung derartiger geschlossener Transporte . Eine Massenauf-
liesrrpng von Osterpaketsendungen würde die Sperrung der Mili¬
tärdepots nach sich ziehen können . Soweit Sammlungen für Oster¬
liebesgaben bereits im Gange sind, sind die Pakete auf dem einzig
Mlässigen Wege durch die im Bezirke eines jeden stellvertretenden
Generalkommandos errichteten amtlichen Abnahmestellen zuzu-
ftihren Diese Abnahmestellen sorgen für die Weiterleitung unter
Berücksichtigung des Bedarfs und der Möglichkeit der Weiterver¬
frachtung , ohne sich jedoch an einen bestimmten Zeitpunkt wie das
Osterfest binden zu können.

Schlachtgewicht an . Ochsen, Dullen und Kühe , diese mit Steigerung
um drei Pfennig , hielten die vorwöchigen Preise . Auf dem
gestrigen Wiesbadener Hauptviehmarkt wurden für Kälber gar bis
112 Pfennig 1. Güte Schlachtgewicht gezahlt . Dagegen zeigten
Schweine nur einen Preis von 96—100 Pfennig.

— Bor dem Schwurgericht stand ein Mitkämpfer der Schlacht
an den masurischen Seen , der im Februar auf Erholungsurlaub
nach Hause gekommen war . Als er wieder hinaus sollte , wurde
ordentlich Abschied gefeiert und auf dem Nachhausewege geriet er
mit ihm gegenüber wohnenden Leuten in Streit , wobei er einen
Mann mit dem Messer so unglücklich an der Halsschlagader traf,
daß dieser verblutete . Da Notwehr angenommen wurde , erfolgte
Freispruch.

— Seine Geliebte , die sich von ihm getrennt und mit einem
Anderen getröstet hatte , wollte der Gärtner Schier aus Eifersucht
erschießen . Die Kugel sitzt dem Mädchen noch im Kopfe . Er kam
mit 15 Monaten Gefängnis davon , da die Geschworenen nur die
Schuldfragen auf gefährliche Körperverletzung mit einer Waffe
bejahten.

In . Wiesbaden . Gestohlen wie ein Rabe , so meinte der Vor¬
sitzende bei dem Dienstmädchen Margarethe K. aus Biebrich . Auf
der Anklagebank neben ihr saß ihre Mutter, die sich wegen Hehlerei
au verantworten hatte . Gelegentlich der Haussuchung bei der
Mütter kam alles nur mögliche zum Barschein, so z. B . Teller, sil¬
berne Löffel, Tassen, Schalen, Dosen, Schürzen, Hand- und Taschen¬
tücher, Handschuhe, Leibwäsche und anderes mehr. Sie habe sich
nur schadlos halten wollen , weil ihr die Frau bei der sie in
Stellung war, die Versicherungsbeiträge am Lohn abgehalten hat.
Eine Geld strafe erhält sie, weil sie sich heimlich einen zweitenf t ' -1 I' *» " - •* I***/ »/vuiniMy mim QMSt.llC.ll
Hausschlüssel hat machen lassen, wegen Diebstahls drei Tage Ge-
ßingnis , die gleiche Strafe wegen Hehlerei erhält ihre Mutter.

wc , Wiesbaden . Ein Schadenfeuer entstand in der heutigen
Nacht in der Buchhandlung Feller u. Gecks, Langgasse Ecke Weber¬
gasse. Der Schaden soll nicht Unerheblich sein. — Der Schwindler
" >it der Uniform eines Unteroffiziers der 80er mit dem Bande des
Eisernen Kreuzes ist vom ,Militär festgenommen worden . Es han¬
delt sich um den fahnenflüchtigen Konrad Sokoll aus Riesenburg
in Ostpreußen . — Eine abschüssige Querstraße des Nerotales fuhr
heute früh 7 Uhr ein 17 jähriger Kellner mit dem Rade hinab . Er
kam zu Fall und erlitt einen Schenkelbruch.

Niedernhausen . Beim Bahnbau ging ein Sprengschuß vor-
z «stig los und verletzte zwei Arbeiter schwer. Der eine , Bater von
6 Kmdern , ist im Idsteiner Krankenhaus seinen Verletzungen er¬
legen.

s > Rüderheim , Für die Milch ist im ganzen Rheingaukreise ein
Höchstpreis von 26 Pfg . festgesetzt worden.

Höchst. ^ Auch die Farbwerke haben nunmehr Gefangene als
Hilfsarbeiter bekommen , und zwar 32 Franzosen.
" Homburg . Der Kirchendiener der katholischen Kirche erwischte
enitn Opferstockräuber . Er wolle fliehen , wurde aber einqeholt.
300 Mark fand man bei ihm.

Frankfurt . Ein Fcldpostmarder wurde im Bahnpostamt auf
frischer . Tat ertappt . Der Fall ist umso unverständlicher , als der
Täter selbst schon im Felde war (er wurde wegen eines Leidens
entlasten ) und als außerdem noch die Sendungen , die er stahl , an
deutsche Gefangene ist Feindesland gerichtet waren.

. — In einem Bortrage schilderte Generalmajor von
Gsayl , der während der Russeneinfälle die Geschäfte eines stellver¬
tretenden Landrats im Kreise Ragnit versehen hatte , die Leide»
der Ostpreußen aus eigener Anschauung . Generalmajor v. Gayl
erzählte auch von einem Zusammentreffen mit dem Großfürsten
Nikolai Nikolajewitsch , der einen verwundeten Flügeladjutanten
des Zaren im Lazarett Kraupischken besuchen wollte . Während
des Aufenthalts vor dem Lazarett kam durch einen Kosakenossizier
die . Meidung von der Flucht der russischen Armee bei Skaisgirren
und Mehlauken . worauf der Großfürst sofort die Automobile kehrt-
mächen ließ und so seiner Gefangennahme entging . Herr v. Gayl
stand wenige Schritte vom Großfürsten entfernt.

. ft . Viehmarkt.  Preise wie die gestrigen waren noch nie
zu verzeichnen bei Schweinen . Für 1. Güte 80—100 Kg . Schlacht¬
gewicht wurden 104— 108 gegen 102—106 Pfg . der Vorwoche , unter
80 Kg. Lebendgewicht 100—104 Psg ., Vorwoche 90— 100 Pfg ., und
dritte und vierte Güte wurden gleich der ersten mit 108— 108 Pfg.
bezahlt , bei den riesigen Austrieben , vorige Woche 2669 Schweine,
heute 1723 Stück . — Auch Kälber zogen um drei bis fünf Pfennige

vermischter.
Dem falschen England.

Einen neuen Feind schickt England daher,
Er nennt sich Hunger . Sein Reich heißt Leer.
Er will bezwingen den deutschen Aar
Und ihm beschneiden die Flügel sogar.
Was willst du , spindeldürrer Gesell ' ?
Sollen deutsche Lauern dir gerben das Fell?
Du kämst ihnen gerade noch eben recht
Deutsche Hiebe , die schmecken nicht schleck)t.

In London bist du ja zu Haus,
Dort sterben sie Hungers , jahrein , jahraus.
Drum , Vetter , kehr vor deiner Tür,
Wir schenken dir ja gern die — Besen dafür.

Maria Link,  Hochheim a . M.

Zeitungsfchaii*
* Vom M ilitär  zur Frühjahrsbestellung der Felder beur¬

laubte Landwirte  oder landwirtschaftliche Arbeiter sind
verpflichtet , wenn sie mit der Arbeit auf ihren eigenen Feldern
fertig find , sie aber noch längeren Urlaub haben , sich zu Arbeiten
aus , den Feldern solcher Landwirte zur Verfügung zu stellen , deren
Besitzer aus militärischen Gründen nicht beurlaubt werden konnten.
Zuwiderhandlungen werden den betr . Truppenteilen zur Anzeige
gebracht.
ä  r ? <. E e n o f f ensch a f t s bank für Hessen - Nassau.
Nach dem veröffentlichten Bericht des Vorstandes über das Ge-
fchättsjahr 1914 hatte das erste Kriegsjahr für die Geschättstätig-
keft der Bank die gewohnten günstigen Ergebnisse bei stetig fort¬
schreitender Entwicklung . Der Umsatz im Jahre 1914 hat in Ein¬
nahme und Ausgabe die Höhe von 44 947 62*3.88 Mark . Die Bi¬
lanz dom 31. Dezember 1914 steht an Aktiven und Passiven mit je
3146121 .71 Mark zu Buch , und der Reingewinn des Jahres 1914
hat ' die Höhe von 16 520.10 Mark . Während andere in dem Ge-
fthäftsbezirk des Instituts arbeitende Banken zu energischen Sicher-
lwits - und Abwehr -Maßnahmen infolge des Ansturms der Gläu¬
biger gezwungen waren , war die Bank im Stande , auf jeden An¬
spruch der Einhaltung von Kündigungsfristen oder Einschränkung
mm Auszahlungen im Sparkasscnverkehr zu verzichten . Ein ge¬
wiß überzeugender Beweis des Vertrauens der ländlichen Be¬
völkerung zu ihren Kreditgenossenschaften ist die Tatsache , daß
viele Vereine zu einer Aenderung des Zinssatzes seit dem Wüten
de» Weltkrieges keine Veranlassung hatten und nach wie vor ihre
Verwaltungspraxis aus der Friedenszeit beibehalten konnten . Der
kftn angefchlosfenen Genossenschaften gewahrte Kredit fft am
Schluss « des Berichtsjahrs mit 44,18 % bezogen . Als Normal-
kredtt - zu dem zwischcnzettig im neuen Jahre festgesetzten Borzugs-
iynssotze zu werden Kredite bis zur Höhe von 75 000 Mark
stach Maßgabe der Geschäftsvcrhältnisse der den Kredit bean-
iprucheftden Genossenschaften behandelt . Einen schmerzliche » Ber¬
ittst hat die Derwaltuim der Bank durch das an » 28. Dezember 1914
orfvlgte Hinscheiden syres langjährigen Auffichtsrats -Bräsidenten
des Herrn Londiagsabgeordneten Bürgermeister a . D . August
Malst zu Biebrich o. Rh . erlitten . Zur zweiten Kriegsanleihe
knttnte dos Institut für sich und die ihm angeschlosseiien Genossen¬
schaften annähernd eine Million Mark zeichnen . Die Generalver¬
sammlung der Geiiosseiischastsbank für Hessen-Nassau findet am
8 . April b. Os . in dem Sitzungssaale des Institutes statt.

Neueste Nachrichten,
ver Mittwoch-Tagerbericht.

W. B. (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 24. März.
Westlicher Kriegsschauplatz.

In der Champagne fanden nur Artilleriekämpfe
statt.

Im Vriesterwalde . nordwestlich von pontaAlous.
son, wurde der Feind . der uns einen Geländegewinn
streitig zu machen versuchte, zurückgeworfen.

Erneute feindliche Angriffe nordöstlich von Dadon-
villers und am Reichsackerkopf brachen in unserem
Feuer zusammen.

Am Hartmannsweilerkopf wird zur Zeit wieder qe-
kämpft.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Anfere nördlich von Rkemel verfolgenden Truppen

machten bei Polangen 500 Russen zu Gefangenen , er¬

beuteten 3 Geschütze und 3 Maschinengewehre und
ten dem Feind viel geraubtes Vieh , Pferde und sonst
Gut ab.

Bei Laugszargen südwestlich von Tourogge « ,
nordöstlich von Mariampol wurden russische Ang,
unter schweren Verlusten für den Feind abgcschlog

Nordwestlich von Ostrolenka scheiterten meh,
russische Angriffe . Hier nahmen wir dem Feind
Offiziere, über 2500 Mann und 5 Maschinengewehrr

Auch östlich von Plock mißlangen mehrere feinds
Vorstöße.

Das deutsche Heer zollt herzlichen Dank der
ren Besatzung von Przemysl , die nach vier opfern«
Monaten der Verteidigung nur der Hunger niej
zwingen konnte.

^ Oberste Heeresleitung.rf

Der Kampf nördlich Memel von unseren Seeslreil
krästen unterstützt.

WB . Berlin,  24 . März . (Amtlich.) Bei l
Kamps nördlich Memel haben unsere Seestreitkräfte
Operationen von See aus unterstützt. Dabei wurde
23. März vormittags Dorf und Schloß Polangen
schossen und im Laufe des Tages die Straße Po lang
Libau unter Feuer gehalten.

Der ftellvertr . Chef des Admiralstabes der Marin«
gez.: Be hucke.

Umlernen. In einer Plauderei der Köln. Ztg. heißt cs über
dieses aktuelle Thema wie folgt : Wir alle müssen umlernen in die¬
sem Krieg . Wir haben 's schon nach vielen Richtungen hin getan.
Jetzt aber tritt für den häuslich -wirtschaftlichen Kreis täglich mehr
der Zwang dazu heran . Nicht immer zum Schaden , >m Gegenteil.
Den Mann möcht' ich sehen , der es sich beim Mittagessen erlaubte,
mit gerunzelter Stirn in stichelndem Tone zu bemerken , daß es
„schon wieder " Möhren oder Winterkohl gibt . Tut er 's doch, so
wird ihm die Gattin klar machen , daß sie mit solchem Küchenzettel
dem Vaterland dient . Denn Kohl und Möhren sind noch reichlich
vorhanden und dürfen nicht umkommen . Der Hausvater wird 's
wohl lernen müssen , sich das Mäkeln am Essen abzugewöhnen.
Diese Untugend so vieler Männer , die als schlechtes Beispiel auf
die Kinder wirkt . Und unsere Kinder , die lernen so leicht um . Sie
sinv jetzt fast zu beneiden . Begeisterung und Freudigkeit zu kleinen
und großen Opfern hat dieser Krieg in den empfänglichen Seelen
geweckt und wachsen lassen , dafür bieten sich uns täglich Beispiele.
Was die Beschränkung in Bezug auf die gewohnte Kost anlangt,
so sind vielleicht wir Alten und die ganz Jungen am besten dran.
Die ganz Jungen aus den eben angeführten Gründen , wir Alten
aber erinnern uns unserer Kindheit vor dem Jahre 1870 . Ach,
wie war das Leben damals — ich denke dabei an den guten Mit¬
tel - und Beamtenstand — so einfach ! Wie bescheiden war in den
meisten Familien der Tisch besetzt. An den Samstagen gab 's auch
in recht wohlhabenden Häusern abwechselnd eine „geschmelzte ", d.
h. nicht mit Fleisch gekochte Kartoffel -, Erbsen - oder Linsensuppe,
ohne weitere Zukost als Brot . Zum Morgen - und Nachmittags¬
kaffee bekamen die Kinder ebenfalls ln vielen Familien ein Stück
trockenes Schwarzbrot , wenn 's hock» kam , eine Wassersemmel . But¬
ter , Gelee und dergl . galt schon als Luxus . In die Schule bekam
man ein zusoinmengeklapptes Butterbrot mit , niemals Flcischbe-
lag . Zur Obstzeit Brot ohne Butter , dafür etwas Obst. Das
trockene Brot wurde einein , wenn man üppige Gelüste hotte , durch
das alte Sprüchlein schmackhaft gemacht : „Trocken Brot macht die
Wangen rot " . Wer sich zurückerinnert a » diese Zeit , dem werden
nach den „fetten Jahren ", die uns inzwischen eine höhere Lebens¬
haltung gebracht hatten , die Entbehrungen dieses „mageren " nicht
zu schwer fallen . So gar schlimm sind sie ja nicht einmal . Man
sehe nur die Schaufenster der Lebensmittelgeschäfte , selbst in klei¬
nern Sädten an . Da winkt immer noch gar vielerlei , was nicht
gerade unbedingt zum täglichen Brot gehört : Apfelsinen , Dottel » ,
Feigen , Nüsse zu mäßigen Preisen , Konserven , Fisch usw . — alles
Dinge , die man im zweiten Drittel des vorigen Jahrhunderts nur
zu bestimmten Zeiten oder überhaupt nicht erhielt . Konserven
gab 's zu jener Zeit überhaupt nicht . Und man lebte auch, sogar
sehr zufrieden . Eine Leckerei war stets ein Fest , wurde nie zur
Gewohnheit . Ein Stückchen guter Schokolade war eine große
Seltenheit . Heute gehört Schokolade fast zum Bestand jedes bes¬
sern Haushalts , was ja an sich nicht zu tadeln ist, im Gegenteil.
Denen , die gleich nach siebzig aufwuchsen , und die jetzt im besten
Alter sind, mag 's vielleicht am schwersten werden , umzulernen in
diesen täglichen Gewohnheiten . Sie besitzen nicht mehr die Anpas¬
sungsfähigkeit der Kinder und sie haben nicht die Erinnerung an
die einfache Lebensweise , die uns Alten heute mehr als je lebendig
wird . „Früher kannte man das gar nicht anders " , kann man jetzt
häufig aus dem Mund alter Leute hören . Es wäre vielleicht gut,
wenn wir uns von der einfachen Lebensweise , die wir heute ge¬
zwungen führen , etwas in die hoffentlich nicht mehr zu ferne Frie¬
denszeit hinüber retteten . Das würge günstig auf die wünschens¬
werte frühere Eheschließung unserer jungen Männer der bessern
Stände wirken und auch auf den Kindersegen . Es wurde kürzlich
berichtet , daß die Kriegstodesanzeigen in den französischen Zeitun¬
gen so häufig von dem „fils unique " sprächen . Nun , auch in un¬
ser» deutschen Blättern findet man oft genug Anzeigen vom Hel¬
dentod des einzigen Sohnes , und nur die Eltern , keine Schwestern
sind unterschrieben . In recht vielen deutschen Ehen ist nur von
„dem " Kind , nicht von „den " Kindern die Rede . Und doch ist diese
Mehrzahl so sehr zu wünschen für die Zukunft unseres Vaterlan¬
des . Heute mehr als jt . Auch darin muß unsere jüngere Genera¬
tion umlcrnen.

Wilhelmshaven. Prinz Adalbert von Preußen wurde zum
Korvettenkapitän , im Heere zum Major befördert.

Amtlicher Bericht über den Antergang der „Dresden ".
WB . Berlin,  24 . März . (Amtlich .) Der KonunM

S . M . S . „Dresden ", der mit der Besatzung des Schiffes an S
eines chilenischen Kreuzers in Valparaiso eingetroffen ist, berii
dienstlich folgendes:

Am 14. März vormittags kam S . M . S . „Dresden " zu Ä
in der Cumberlandbucht der Insel Juan Fernandez . Hier m
das Schiff von den englischen Kreuzern „Kent ", „Glasgow"
von dem Hilfskreuzer „Orama " angegriffen . Der Angriff ech
aus einer Richtung , in der S . M . S . „Dresden " nur ihre hs
schütze verwenden konnte . „Dresden " erwiderte das Feuer,
alle verwendbaren Geschütze und 3 Munitionskammer » unbm
bar geworden waren.

Utn zu verhindern , daß das Schiff dem Feind in die hi
fiel, wurden Vorbereitungen zum Versenken getroffen und gl
zeitig ein Unterhändler auf die „Glasgow " gesandt , der daraus
wies , daß man sich in neutralen Gewässern befinde . Da „®
gow " trotz dieses Hinweises den Angriff fortsetzen wollte , i
S . M . S . „Dresden " gesprengt und versank um 11.15 Uhr
wehender Flagge , während die Besatzung drei Hurra auf S . M,
Kaiser ausbrachte.

Hiernach ist die von englischer Seite gebrachte Darstellung,
S . M . S . „Dresden " unter Hissen der weißen Flagge kapitr!
habe nicht zutreffend.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabes der Marine,
gez. : Behncke.

» » « kk.'.E . i—W-« — .j .JJ

Anzeigen-Teil

ASS- BSD MM -Mssl.
Montag . den *» . März dS. AS., vormittag» von 1111

ttb ' kommt tu Overiosbvch tm Ganbau » zum Lmdenkovi anSi
Dittrikten Gebrannten , Lindenkovt , Stickel, Sauttetg und Bat
waldrov » de ' Oberin * ach°r Gememoemaldes , nachstevendes«
gesüorteS Hol « »um osiemltchen Auegebot.

Buchen : 1 Rmtr Scbeit : Lärchen : 3 Stämme mit 2,34»
»irfetn : 44 Rmtr . WtttHdHt 3 M <r lang ,garer Güte », 77 M
Brennlchetl u . » i.üvvel , 24 Rmtr Swckbolz.

8 Stämme mit 10,99 Fftmtr ; Stanoen : 6 1,113
l^ üvvel " 0^ ' 1830 VI Klasse: 43 Rmtr. BrennschelH

OberioSbach , den 26. März 1915.
Haupt,

_ Bürgermetiter

Bekanntmachung.
toi  Benünuvg des Herr » Reaterungipräsidenlen I
Wiesbaden vom 13. Mar » 1915 Br . 1 24 S »a 212, ist Herr fl4
ner Heinrich Boael hier als StandeSbeamien-SteUvertreteil
den Sransesamlsoeztrk Biebrich a . Rtzetn bestättgr worden.

Biebrich , den 23. März 1915.
°0Ki Der Magistrat . I

Bogt.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei

dem Heimgang meines lieben Mannes, untwes
guten Vater», öohne », Schwiegersohnes , Schwager»und Unkels

Jakob Heioriffl Büffler
sprechen wir allen un »era herzlichsten Dank aus.

In tief&r Trauer:
Die Hinterbliebenen.

Delkenheim , den 20. März 1915.
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